
Schalom Ben-Chorıin

Religion und Politik können ın Israel nıcht voneınander geschieden WCI-

den, da beide Bereiche unlösbar ıneinander verwoben sind
Es liegt ohl auch 1mM Wesen des Judentums, da{fß diese Bereiche nıcht
geschieden werden können, W1e€ eLtwa 1m Christentum, das VO Begriff
„eınes Reiches nıcht VO dieser Welt“ mıtbestimmt wırd
Demgegenüber 1St die Diesseitigkeıit des Judentums unverkennbar, wobe!l
die rel Elemente VO Gott, olk und Land eıne Einheit bılden. Das Volk
Israel, das ıhm verheißene Land und die Erwählung Israels Z Bundes-
partner se1nes (sottes schlagen sıch in der politischen Realıität nıeder.
Die relig1Öös dominierten Parteıen 1m Parlament der nesset: die Relig1iös-
Nationale Parteı, dıe orientalisch-sephardische Gruppierung der Schass-
Parteı und die vereınte Gruppe ultra-orthodoxer Juden, dıe sıch Aaus dem
Weltverband der Orthodoxie „Agudath Israel“ und „Degel Ha-Tora
SAMMENSETZL, bılden ‚War bısher immer och eıne Minderheıt 1mM Parla-
MCHT; siınd aber AUS Koalitionsgründen SOZUSaSCH das Zünglein der
Waage.
Bel allen Entscheidungen der gesetzgebenden Körperschaft des Staates
Israel 1St die Rücksicht auf dieses orthodoxe Element oft ausschlagge-
bend, wobel immer wiıeder der Zusammensto{fß VO WEe1 heterogenen
Rechts-Systemen spürbar wırd
Schon Israels erster Ministerpräsident, Davıd Ben-Gurıon, hat diesen
Antagonısmus erkannt und VO der Alternative Rechtsstaat der 'Theo-
kratıe (Medinat Chok Medinat Halacha) gesprochen.
In der Praxıs aber kam 65 nıcht dieser säuberlichen Scheidung, sondern

Kompromıissen, die als Status JUO festen Bestandteıl aller Koalitionen
VO rechts und lınks sgeworden sınd
So wurde der Bereich des Personenstandsrechts, VOTLT allem Ehe-
schließung und Ehescheidung, den orthodoxen Rabbinatsgerichten ber-
lassen, die ach dem Kodex der Halacha, des Religionsgesetzes, urteıilen,
das oft 1n scharfem Wıderspruch den demokratischen Prinzıpien des
Staates Israel steht.
Die Gleichberechtigung der Frau 1St 1ın der Demokratie Israels gesetzlıch
verankert, Ja einer Gleich-Verpflichtung erweıtert, da der Wehrdienst
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grundsätzlıch auch für Frauen oilt, VOIL den Rabbinatsgerichten 1aber 2A11
VO eiıner solchen Gleichberechtigung nıcht die Rede se1n.
Was 1U gerade den Wehrdienst anlangt, sınd relig1öse orthodoxe
Mädchen V ıhm befreıit, hne eiınen zivilen Ersatzdienst eisten MUuUS-
SCIL, wiewohl das sehr oft treiwillig geschieht.
uch die Theologiestudenten, Jeschivaschüler, deren Zahl 1n die -TAus
sende geht, können VO Wehrdienst efreıt werden. [Das siınd Regelun-
SCH, die HAT mıt Rücksicht aut die bedrohte Koalıition erklärt WCI-=-

den können.
Eıne Mischehe 1St 1n Israel keineswegs verboten, enn der Staat Israel hat
Ja die Menschenrechte der Vereinten Natıonen akzeptiert, 1aber S1Ce 1St
nıcht möglıch, da Cr 1n Israel keıne weltliche Nstanz o1Dt, die eıne legıtime
TIrauung vornehmen könnte, da{fß solche Eheschliefßsungen praktisch
ENGSE 1mM Ausland erfolgen können, wobel VOTF allem die Insel Zypern als
hegelegene Möglichkeit gewählt wırd
Diese Zypern-Ehen erweısen sıch aber 1mM Falle eıner Scheidung als
außerst problematiısch, da 1U keine Instanz sıch dafür zuständig erklärt.
Die Rabbinatsgerichte gehen davon auUs, da{ß solche Ehen relig10nsgesetZ-
iıch Sal nıcht gültıg sind und daher nıcht geschıeden werden können. An
dererseıits aber gelten solche Paare als legıtim verheiratet, und die Ehe-
partner können nıcht wıeder heiraten.
Wiährend der Staat AUS polıtischen Rücksichten der Orthodoxie alle diese
Konzessionen macht, werden andere rel1g1öse Strömungen WwW1e€ das Re-
tormjJudentum und die Konservatıven systematısch entrechtet.
Ihre Konversionen zZzu Judentum werden nıcht anerkannt, und ıhre Be-
teıliıgung den Kultus-Ausschüssen der Munizipalıtäten wırd blockiert,
obwohl das Obergericht ımmer und ımmer wıeder ıhre Gleichberechti-
SUuNg verlangt.
Was für die innerjüdischen Verhältnisse iın Israel oilt, zeıgt sıch ebentalls,
oft 1ın erhöhtem Maße, be1 den moslemiıischen und christlichen Mın-
derheiten.
uch Jer 1St die Verknüpfung VO Religion und Politik unverkennbar.
Dıi1e Muslime sınd ebenfalls 1n politischen Parteıen straff organısıert,
be]1 eın aggressiver Fundamentalismus die Szene beherrscht. Das geht
weıt, da{ß eın Sprecher der islamıschen Aktivisten erkliären konnte, da{fß die
Juden das Land Palästina verlassen der ST Islam übertreten mussen.
Eıne solche Außerung konnte Ende des Jahrhunderts verlautbart
werden!
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Di1e christlichen Araber, deren Legıitimität VO den Moslems immer 1n
7Zweıtel SCEZOZCN wiırd, überbieten sıch daher polıtisch radıkalen Fr
klärungen, die sıch bıs eıner palästinensischen Befreiungstheologie
ste1gern, welche Jesu Jude-Sein ın Frage stellt und ıhn einem palästı-
nensıiıschen Propheten umtunktionieren wollen
Das erinnert die Bestrebungen der deutschen Christen des Reichsbi-
schofs Müller 1MmM rıtten Reich, die Jesus als Arıer proklamierten.
Di1e Verflechtung VO Religion und Politik, die CS siıcher auch anderwärts
1Dt, nımmt in Israel eınen weıt zentraleren Ort e1n, als in anderen westli-
chen Demokratien und wırd LLUT och VO moslemisch-fundamentalisti-
schen Staaten, W1e€e Iran und Saudien, überboten.
Die Vertietung und Verschärfung des Problems geht darauf zurück, da{fß
1ın Israel Geschichte und Heilsgeschichte untrennbar ineinander verfloch-
ten sind
Das zeıgt sıch ın der Realität, nıcht zuletzt 1n dem ımmer schwelenden
Streıt die SOZCNANNLEN Heıilıgen Stätten. ach dem Grundgesetz Isra-
els mu{fß der Zugang diesen geheıiligten (Jrten tür alle Bewohner des
Landes und für Pılger A4AUS anderen Ländern offenstehen, W 4S sıch 1aber
sehr oft als nıcht realisıerbar erweıst. Wiährend Judentum und Islam DD
meınsame heılige Stätten haben, bleiben die christlichen heiligen Stätten
außerhalb solcher Rıvalıtät.
Der Brennpunkt der polıtisch motivierten jüdısch-moslemischen Kon-
ftlikte 1St der Tempelberg ber Jerusalem MmMIt den moslemischen Heıiligtü-
INeTrN der El-Aqsa-Moschee und des Felsendoms. Dıi1e Muslime beanspru-
chen das alleinıge Recht aut diese iıhnen heilige Stätten und wollen CS

daher Juden und Christen streng untersagen, aut dem heiligen Berge
beten.
Be1 den Juden aber o1bt CS andererseits Extremisten, die sıch „Getreue des
Tempelbergs“ TNENNEN und 1er. den Grundstein für eınen rıtten Tempel
legen wollen, aber auch gemäfßigtere Elemente wollen keineswegs auf den
Tempelberg verzichten.
Das Oberrabbinat hält WAar dem religionsgesetzlichen Verbot des Be-
Tefens des Tempelberges test, da nıcht mehr testgestellt werden könne,

der Ort des Allerheiligsten 1m Ersten und Zweıten Tempel sıch
befand, 1aber ELUT: wenı1ge Juden tfühlen sıch dieses Verbot gebunden.
Der polıtisch motivierte Streıt die Heıilıgen Stätten beschränkt sıch
aber nıcht 1Ur autJerusalem, sondern zeıgt sıch nıcht mınder vehement 1n
Hebron, D die Höhle Machpelah, das Erbbegräbnis der Erzväter
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Abraham, Isaak und Jakob, und der Müutter Sara Rebekka und Lea geht
Mutter Rahel hat ıhr eıgenes rab ahe Betlehem, das ebentalls A
Streitpunkt wiırd und milıtärischer Bewachung Israels steht).
Statt da der eıne Glaube eigentlich denselben Gott die Bekenner VO

Judentum, Christentum und Islam eıner abrahamıitischen Okumene
verein1gt, wırd durch die polıtische Vereinnahmung der Religionen die
Spannung zwischen ıhnen permanent verschärftt.
Was 1U die Heilıgen Stätten der Christenheit anlangt, sınd auch Jer
politisch dominierte Streitigkeiten der Tagesordnung und -unordnung.
Sowohl 1n der Grabeskirche 1n Jerusalem und der Geburtskirche 1n Betle-
hem beherrschen innere Spannungen die Szene, da{fß 1n einem
Konftlikt zwiıischen koptischen und athiopischen Christen wenıge Me-
FEr in der Grabeskirche die Entscheidung eines israelischen Gerichtes
gerufen werden mulfste.
Eıne Entwıirrung der Problematik VO Religion und Politik in Israel
könnte L1UT durch elıne klare TIrennung VO Religion und Staat erfolgen,
1aber dem wıdersetzen sıch die tradıtionellen Rechte der Religionsgemein-
schaften, 1mM SOgCNANNLEN Milet-System, eın verhängnisvolles Erbe och
AUS der Türkenzeıt.
Worum andelt CS sıch hier? Um eıne Art Autonomıie der Religionsge-
meıinschaften, ausgehend VO der Rolle des Sultans ın Konstantinopel
(Istanbul); der zugleich Kalıf aller gläubigen Muslime W al. Als Palästina
och Teil des Osmanischen Reiches WAar und 400 Jahre die türkische
Oberhoheit 1mM Lande repräsentierte, übertrug der Sultan selne Rechte ın
bezug auf das Personenstandsrecht (Eheschließung und Ehescheidung)
dem moslemischen Klerus, den Mutftis und Kadıs 1n Palästina.
Dıi1e Schutzmächte der Chrısten, das zarıstische Rufsland für die or1e-
chisch-orthodoxe Kirche und Frankreich für die Katholiken, erwirkten
dieselben Rechte für die Kıirchen 1mM Heiligen Land Endlich wurde auch
den Juden dasselbe Recht zuerkannt.
Als die Brıten 1918 Palästina General Allenby eroberten, übernah-
HIeN S1e diese Regelung, die in Großbritannien selbst nıcht ekannt W ATr.

Für die Juden wurde durch die Staatsgründung 1948 das Gesetz och e_

weıtert. Juden 1n Israel, die eıne andere Staatsangehörigkeit besitzen,
konnten vormals, 1ın der Mandatszeit -  9 och z1ıvil be1l ıhren
Konsulaten heiraten, Jjetzt 1aber kapıtulierten die Konsulate, und 1ST
auch eın Jude remder Staatsangehörigkeıit 1n Israel ausschliefßlich der rab-
binıschen Jurisdiktion unterstellt.
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Ich könnte mMI1r vorstellen, da durch eine klare Scheidung VO Religion
und Politik e1ne wiırklıiıche Entspannung eıntreten würde, und meın NOr
schlag geht dahın, 1N Jerusalem den Bezirk der Heılıgen Stätten der FeI
monotheistischen Religi0nen, Judentum, Christentum und Islam, 1n eıner
Art Vatiıkanstadt iınnerhalb der Mauern der Altstadt konzentrieren und
diese Zone einer ökumeniıschen Verwaltung unterstellen, 1ın
der 1n eiınem etwa zweıjährıgen Turnus jeweıls eın jüdıscher (nıcht israelı-
scher) Vorsitzender, annn eın christlicher und eın moslemischer die Ea
Lung iınnehat.
[Das 1St heute sıcher och eıne Utopıie, 1aber VOTL hundert Jahren W ar auch
der „Judenstaat“ VO Theodor Herz| eıne Ütopie, dıe schliefßlich, tunizıg
Jahre ach ıhrer Publikatıion, realisıert wurde.
ÜUtopıen sınd Menschheitsprogramme, hne die 65 ohl keıine geplante
Zukunft xäbe, wenngleıch dıe Realisierung solcher Pläne eıne erhebliche
FEinbufße 1ın der Verwirklichung ertahren.
Das ISt 1n Israel nıcht anders. Herz] schrieb 1N seiner Programmschrift
och „Der Glaube hält Uu11l$s Die Wissenschaft macht uns frei  CC
Das hat sıch leider nıcht ewährt. Der Glaube 1St ZUr Streitpunkt Or-
den, und die Gläubigen (Orthodoxen) wıdersetzen sıch dem wI1ssen-
schaftlichen Fortschritt.
Der Schweizer Theologe Hans Kung hat be1 der Erstellung des Friedens
in den letzten Jahren unermuüdlich den Prımat der Reprasentanten der Re-
lıg10nen gegenüber den Politikern VEerFiretieN Trıiftt das sıcher 1m allgeme1-
NeN Z wıieviel mehr 1m Heilıgen Land der DEl monotheistischen
Weltreligionen: Judentum, Christentum und Islam. S1e müßÖten sıch e1-
MT Friedensökumene der Dreı Rınge zusammenfıinden, die Zukuntft
der Völker dieses Landes varantıeren.

” Wır zwwerden Friedenswerk weıterführen, denn uch Jesus
Christus hat sıch für den Frieden eingesetzt, UN Z01Y MUSSEN Se1IN
Ziel verwirklichen. CC

Yassır Arafat, Weihnachten 1995 1n Betlehem
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